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öebrucfct unb oerlegt Don ber Budjbrudwrel [ules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 13. Juni

frmelein.
Seltfam, id) bin der mann nicbt mehr,
Oer nirgend Rub' und frieden bat.
Du gabeft Segen, reicb und fd)ioer,
Du gabft mir Ziel und ßeimatftätt.

Komm, gieb mir deine liebe band!
So ift mir loobl mie einem Kind,
Das wieder îicb zur mutter fand
Durd) Hot und 5erne, Sturm und Wind.

Jfu$ deinen .flugen ftrablt das £id)t,
Das id) im Dunkel lang gefucbt.

Verlag mid) nid)t! Verlag mid) nicbt!
Id) bin fo müd oon langer 5lud)t

In deiner Habe fein, ift gut.
Bei dir wird alle ünraft ftill.
In deiner Habe bin id) Glut,
Die für das Röcbfte brennen mill.

inil Sd)ibli, Bern.

(Starfjbruct berBotett.)

o Der Teufelsbock. ° ° °
"TTooelle oon öottfrieb Beck, Bern.

Die nädjfte Dartätube tourbe nom Sdjübenpräfibent be=

vuiljt, um bie ißreisoerteitüng oorgunehmen. Oer batte eben

bie üblidje oatertänbifdje Einleitung bcenbigt unb machte
eine lleine ißaufe. Da 3upfte ibn ientanb am Bermel. Es

toar bie Heine alte Steiner ftätbe, bie ibn ängftlidj fragte,
ob ibr Sohn am Schieben getoefen toäre. Der SPräfibent fdjiit=
telte ben Äopf unb roollte feine fRebe fortfeben, aber bas
alte SRüttercben Heb ihn nicht los, fonbern jammerte leife
unb einbringlicb, ihr Sohn wäre oor oier Dagen mit beut

Stuben oon äubaufe fortgegangen, fiel) im Stanb für bas
Sfeft 3U üben, unb feitber nicht 3urüctgetebrt. Der ißräfibent
würbe ungehalten; benn bie entftanbene ißaufe würbe 3U

lautem Singen unb Schersen benubt. Er fagte ïur3, Sfrib
Steiner werbe wohl ein anberes Seft, wo es febönere greife
gäbe, aufgefuebt bctbeit, W03U am beutigen Dag in ber

fRadjbarfdjaft an brei Orten Eelegenbeit war.

Smwifdjen hatte fid) bie Urfadje ber Störung im Saal
berumgefprodjen, ber Steiner 8erib fei feit oier Dagcit oer»

fdjwunben. Da rief aus ber ©ruppe, wobei £atbenueli fid)

befanb, ber SRoospeter, ein junger Sübrerburfdje, mit über»

lauter Stimme 3um Sorftanbstifdj hinauf: „Der Steiner
Srib? Den bab id) am äRittwodj oben im äRitbergwalb
begegnet, mit Stuben unb Eispidet. 3d) fragte ihn, ob es

ihn nad) bern Deufelsbod gelüfte. Da lachte er mid) aus:
„SBas frag ich nadj bem Deufelsbod! Die fdjönfte ©eife

will ich erjagen, boburiolio!"

„Das glaub ich audj, bem finb bie ©eifjen lieber als
bie 33öde," warf ein anberer ladjenb ba3wifdjen, unb laute
Seiterfeit begleitete bie rohe Stnfpielung.

Elfi unb Drine hatten angeftrengt nad) bem erfteit
Spredjer getaufdjt. iRad) beffen lebten ÏBorten fibaute Elfi
auf Ueli, fentte aber fogleidj bie Wugen, als biefer, wie es

ihr beuchte, fie böbnifd) anlachte. Eine glübenbe fRöte ber

Sd)am unb bes Unwillens bebedte ihr fowie Drines ©e=

ficht.

„SRein ©ott!" fdjrie bie ÎRutter Steiner, „bann ift mein

fffrib tot!"
Erft biefer SRuf ber faffungslofen grau, bie bis babin

oott bem $räfibenten oerbedt nur ben 3unädjft Sibenben
fichtbar gewefen war, lieb ber fefttid)en äRenge aufbäm»

merit, worum es fid) banbelte. Der )|3räfibent fud)te bie

auher fid) geratene $rau gu befd)widjtigen: „SBarum gteidj
bas Schlimmfte fürdjten? Srib wirb wohl in ber Sdjlupf»
bütte 3uriidgeblieben fein unb barf ber ßawinen wegen nidjt
berunterïotnmcn."

„ÏRit 3crbrod)enen ©liebern liegt er an ber glub,"
jammerte bas SRütterdjen. „Elettb mubte er oerbungern unb

erfrieren. tRidjt einmal ein ebrtidjes ©rab! 3nt Rfrübiabr
freffen ihn bie fRaben unb Dohlen."

„fffiir werben ihm nod) beute nadjt Dülfe fchiden unb

ihn bir morgen wieberbringen," tröftete ber ißräfibent, ber
3ugleid) Obmann ber Sfübrergitbe war. Durd) bie 2Beb=
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lrmelein.
Zeltsam, ich bin à Mann nicht mehr,
ver nirgend IA>!)' und Frieden Hut.

vu gäbest Zegen, reich und schwer.

Vu gabst mir Äe! und Feimatstatt.

i<omm, gieb mir deine liebe Hand!
5o ist mir wohl wie einem Xind,
vas wieder sid) ?ur Mutter sand

vurch Ilot und Ferne, Zturm und Wind.

Rus deinen /lugen strahlt das Lid)t,
Vas id) im vunkei lang gesucht.

Verlaß mich nicht! Verlaß mid) nicht!
lch bin so müd von langer Flucht

In deiner Nähe sein, ist gut.
lZei dir wird alle dnrast still,
ln deiner Whe bin id) 6Iut,
vie sür das höchste brennen will.

êmil Zchibli, kern.

(Nachdruck verboten.)

° n ° ver Veufelsbock. ° ° °
Novelle von öottfried Neck, Lern.

Die nächste Tanzruhe wurde vom Schützenpräsident be-

nutzt, um die Preisverteilüng vorzunehmen. Er hatte eben

die übliche vaterländische Einleitüng beendigt und machte

eine kleine Pause. Da zupfte ihn jemand am Aermel. Es

war die kleine alte Steiner Käthe, die ihn ängstlich fragte,
ob ihr Sohn am Schießen gewesen wäre. Der Präsident schüt-

telte den Kopf und wollte seine Rede fortsetzen, aber das
alte Mütterchen ließ ihn nicht los, sondern jammerte leise

und eindringlich, ihr Sohn wäre vor vier Tagen mit dem

Stutzen von zuhause fortgegangen, sich im Stand für das

Fest zu üben, und seither nicht zurückgekehrt. Der Präsident
wurde ungehalten; denn die entstandene Pause wurde zu
lautem Singen und Scherzen benutzt. Er sagte kurz, Fritz
Steiner werde wohl ein anderes Fest, wo es schönere Preise
gäbe, aufgesucht haben, wozu am heutigen Tag in der

Nachbarschaft an drei Orten Gelegenheit war.
Inzwischen hatte sich die Ursache der Störung im Saal

herumgesprochen, der Steiner Fritz sei seit vier Tagen oer-
schwunden. Da rief aus der Gruppe, wobei Haldenueli sich

befand, der Moospeter, ein junger Führerbursche, mit über-
lauter Stimme zuni Vorstandstisch hinauf: „Der Steiner
Fritz? Den hab ich am Mittwoch oben im Mitbergwald
begegnet, mit Stutzen und Eispickel. Ich fragte ihn, ob es

ihn nach dem Teufelsbock gelüste. Da lachte er mich aus:
„Was frag ich nach dem Teufelsbock! Die schönste Geiß

will ich erjagen, hoduriolio!"

„Das glaub ich auch, dem sind die Geißen lieber als
die Böcke," warf ein anderer lachend dazwischen, und laute
Heiterkeit begleitete die rohe Anspielung.

Elfi und Trine hatten angestrengt nach dem ersten

Sprecher gelauscht. Nach dessen letzten Worten schaute Elfi
auf Ueli, senkte aber sogleich die Augen, als dieser, wie es

ihr deuchte, sie höhnisch anlachte. Eine glühende Röte der

Scham und des Unwillens bedeckte ihr sowie Trines Ee-
ficht.

„Mein Gott!" schrie die Mutter Steiner, „dann ist mein

Fritz tot!"
Erst dieser Ruf der fassungslosen Frau, die bis dahin

von dem Präsidenten verdeckt nur den zunächst Sitzenden
sichtbar gewesen war, ließ der festlichen Menge aufdäm-
mern, worum es sich handelte. Der Präsident suchte die

außer sich geratene Frau zu beschwichtigen: „Warum gleich
das Schlimmste fürchten? Fritz wird wohl in der Schlupf-
Hütte zurückgeblieben sein und darf der Lawinen wegen nicht
herunterkommen."

„Mit zerbrochenen Gliedern liegt er an der Fluh,"
jammerte das Mütterchen. „Elend mußte er verhungern und

erfrieren. Nicht einmal ein ehrliches Grab! Im Frühjahr
fressen ihn die Raben und Dohlen."

„Mir werden ihm noch heute nacht Hülfe schicken und

ihn dir morgen wiederbringen," tröstete der Präsident, der
zugleich Obmann der Führergilde war. Durch die Weh-
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rufe ber [jfrau rourben feine ©ebanfen aus bem jjrefttrubel
auf ben SBeg ber ©flidjt gelentt unb liefen ihn bie Ltög=
liddeit eines lltigliids nur 311 beutlidj ertennen. Sofort
übertrug er fein Sdjüfcena'mt bem Stelloertreter, roäblte fid)

aus ber anmefenben Ltannfdjaft ben Salben Meli unb neun
anbere junge ©ergfübrer, benen ficb freitoillig einige Sennen

anfcbloffen, unb beftellten fie für eine Stunbe fpäter nadj
bem tieinen Seidenbaus auf bem fjrriebbof, too bie ©eräte
ber alpinen Lettungsftation untergebradjt roaren.

3roei Stunbeit nadj SLittemadjt erreichte bie Sülfs=
truppe bie Scblupfbütte. Diefe toar leer, seigte aber auf
bem gfeuerberb Spuren, bah fie Iür3lidj jernanb beherbergt

batte. Sum Ltorgengrauen an tourben bie Lad)forfdjungen
im freien aufgenommen. Sie muhten aber als aussichtslos
uttb äufeerft gefäbrlid) eingeftellt merbcn; ber Sdjnee lag
mannsbodj. Cein 3toeifeI, bah 0rritj Steiner oerurtgliidt'
roar. geft3uftellen, too es gefdjeben mar unb roie, ob burdj
eine Saroine ober burdj einen anbern ungliidlidjen 3ufall,
tonnte erft ttadj ber Sdjneefdjmel3e oerfudjt merben.

III.

©erfcbiebene Itmftänbe beroirften, bah bas ©ebeimnis
bes SBetterfpih bie Deffentlidjfeit in Sdjroar3ental ben gatt»

3en 2ßiItter unb [jfrübling in Spannung bielt uttb bie 3ttnä<bft

^Beteiligten immer unb immer roieber in fdjmersbafte ©r=

regung unb Unruhe oerfebte.

Das Cirdjlein bes Dorfes ftebt an ber nörblicbett Salbe

genau in ber Lichtung oon ber füböftlidjen SBetterliide 3um

norbroeftlidjen Dalausgang. 3n ben tür3eften ÜBintertagen

roirft bie Ltorgenfonne einen fdjmalen Sidjtftreifen über

bas Cirdjlein unb mitten burdj bas Dal. 3tn ©erlauf bes

Dages manbert ber Sidjtftreifen toie ein filberner 3»dger über

bie befdjatteten nörblidjen Sdjneebalben 3urüd nad) bem

©Seiterfpib uttb fpringt am Lbettb oon beffen fcbneeiger

©rattuppe mit einem leuditenben Junten 3urüd in ben blau
bcimmernben Simmel. 3ur 3eit ber Sommerfonnentoenbe
aber oerglübt im Dalfdjatten ber lebte Lbenbftrabl am

SSetterbabn bes fd)inbelgebedten Cirdjturmbadjes.

3u ber auf ber öftlicben Seite ber Cirdje gelegenen

©bor» 'unb Orgellaube fübrt eine Heine Dür, bie 00m

Sebrer, ber bie Orgel bebient, ben Cinbertt unb ben oer-

oerfpciteten ©rebigtleuten benübt roirb. Luf ibren regelmähi»

gen Circbgängen ftellte fidj bie Steiner Catbe jebestnal

unter bas ïleine ©orbadj biefer Dür unb blidte leis ïla=

genb 3U ben oerfdiueiten glühen bes oerbängnisoollen ®3et=

terfpib etnpor. Luf ibre mintmernben fragen batte ber

©erg nur immer bas gleidje eifige Säcbeln, bas ber armen

fjrau einen gellenben ©Scbruf ausprehte unb fie in bie

Cirdje trieb, too fie fid) in eine ©de neben ber Orgel budte,
ben ©lab, ben fie feit bem ©erfdjroinben ibres Sohnes

fid) geroäblt batte, unb ben ibr nientanb ftreitig inapte.

©Ifi trug fdjtoer an ihrer heimlichen ©erantroortung,
bie ibr nicbt einmal mebr tirtblicber Droft milbern tonnte.

Denn feit fie Steiners Ltutter an ber Orgellaube gefeben

unb oernommen batte, bah ber gleiibe Luftritt jeben geier»

tag ficb mieberbolte, magte fie niibt mebr in bie Cirdje
3U geben.

ÎXeli batte fidj gänslidj oon ibr 3urüdge3ogen. 2Bobt
tonnte fie ein buntles ©efübl niibt mebr los merben, bah

er auf irgenb eine ©Seife bas Uitgliid mitoerfcbulbet, bah

er oielleidjt bod) mit Steiner gegangen unb ibn abfidjtlidj
3U oerroegener Cletterei oerfübrt babe, um feinen Untergang
berbeiäufübren. 3ebod) magte fie nidjt roeber Iteli noch

anberen gegenüber berartige Lnbeutungen 3U äuhern, ba

fie fid) babttrdj als bie Jöauptfdjulbige oerraten unb bie

©erroünfdjungen ber Ltutter Steiner uttb bie ©orroürfe ber

übrigen Dalleute 3U fürchten gehabt hätte.

3n ben Lusfagen trat ein neuer Umftanb bin3U, ber

ihre Oualen oermebrte, fobah bas blübenbe LIä bdj en fidjt=
lieb 311 melten begann. 3bre frifdje jjfarbe oerlor fid), ihr
felbftbemuhtes Auftreten fdjmanb, unb bas lebensfrohe Cinb
rourbe menfdjenfdjeu.

Die-junge Sellbad) Drine, bie erft oor brei 3abren
abmittiert morben toar, befam ein Cinb. Stanbbaft oer=

roeigerte fie jeglidje Lustunft. Dlls bas junge Sehen unter
ihrem Sufen fid) 3U regen angefangen hatte, mar fie oft
tagelang bei Schnee, Legen unb Sonnenfdjein im SOlitberg=

malb unb itt bett unterften LIproeibeit am SBetterfpij? um*
bergeftreift. Somie ihre Lngebörigen bie Lmeidjen ihres
törperlicben 3uftanbes unb ihrer feelifdjen Unruhe 3U beu=

ten oermodjten unb bas SÜRäbdjett 3ur Lebe [teilten, fpra'dj

fie iit oer3üdten Lebensarten oon einem bimmlifdjen Sräu=
tigam, ber fie ,balb 3ur S od)seit abholen merbe.

Der Pfarrer oon Sd)roar3ental nahm ficb oor, bas

©ebeimnis 3U enthüllen, unb er mar feft über3eugt, bah es

feiner rauben ©erebfamïeit gelingen mürbe. Lis er bie
Drine befuebte, rebete er oon ber grohen Siinbe, bie fie be=

gangen hatte. 3eitlidj fei Drine oerborben unb oerloren.
Das Sd)Iimntfte oon ihrem emigen Seil tönne nur abge=

menbet merben burdj bes Pfarrers Sfiirfpracfje bei ©ott.
Lber biefe Sülfe tönne er ihr erft angebeiben laffen, memt
fie ihm ben Lauten bes ©erfübrers oerrate.

„Lenne mir bas ©raufal oon ©erbredjer, bas bidj in
Ungtiid unb Sd)anbe ftieh, bamit idj in unabläffigem brün=

ftigen ©ebet beine Sdjulb milbern unb auf fein rudjlofes
Saupt möfeen tann."

Das ob biefer Leben entfette Cinb ermiberte fdjiidj=

tern, bah ihr niemanb Söfes 3ugefügt unb fie auch nicht
roiffe, mas fie Sdjledjtes oerbrodjen habe. Die Lntroort
oerfebte ben geiftlidjen Serrn in mahlofen 3orn. „2ßas!"
polterte er, „bu roillft bich als unfchulbiges Cinb auffpie=
len, meinft mohl gar, man foil in bir eine 3roeite 3ungfrau
Llaria oerehren! Du blutjunge Dirne, fdjon balb Ltutter,
mirft einen unehelichen ©alg 3ur SBelt bringen! So tur3
nadj ber Confirmation, xoo bu mir gelobt haft, süchtig 3U

leben, haft bu Haucht getrieben, bift in Sdjmadj unb

Sdjanbe gefallen! Dille meine Sßarnungen unb ©rmaljnungen
haft bu in ben LSinb gefddagen. Schau mich nid)t fo frech

an! Sßenn id) mid) jeljt nicht erinnerte, bah bu fdjon in
ber Untermeifung ein freches, übermütiges ©efd)öpf marft,
mühte id) mid) felber fdjämen, bah meine SBorte nicht mehr
über eudj junge Dinger oermögen. Loch einmal frage ich

bidj, roie heiht ber Safterbube, mit bem bu bich oergangen
haft? L3enn bu nicht antroorteft, fo überlaffe ich bich bem

irbifdjen ©erberben unb ber Strafe bes Södjften."

282 VIL VI/OLtte

rufe der Frau wurden seine Gedanken aus dem Festtrubel
auf den Weg der Pflicht gelenkt und liehen ihn die Mög-
lichkeit eines Unglücks nur zu deutlich erkennen. Sofort
übertrug er sein Schützenamt dem Stellvertreter, wählte sich

aus der anwesenden Mannschaft den Halden Ueli und neun
andere junge Bergführer, denen sich freiwillig einige Sennen

anschlössen, und bestellten sie für eine Stunde später nach

dem kleinen Leichenhaus auf dem Friedhof, wo die Geräte
der alpinen Rettungsstation untergebracht waren.

Zwei Stunden nach Mitternacht erreichte die Hülfs-
truppe die Schlupfhütte. Diese war leer, zeigte aber auf
dem Feuerherd Spuren, daß sie kürzlich jemand beherbergt

hatte. Vom Morgengrauen an wurden die Nachforschungen

im Freien aufgenommen. Sie mutzten aber als aussichtslos
und äutzerst gefährlich eingestellt werden: der Schnee lag
mannshoch. Kein Zweifel, datz Fritz Steiner verunglückt

war. Festzustellen, wo es geschehen war und wie, ob durch

eine Lawine oder durch einen andern unglücklichen Zufall,
konnte erst nach der Schneeschmelze versucht werden.

III.

Verschiedene Umstände bewirkten, datz das Geheimnis
des Wetterspitz die Öffentlichkeit in Schwarzental den gan-
zen Winter und Frühling in Spannung hielt und die zunächst

Beteiligten immer und immer wieder in schmerzhafte Er-
regung und Unruhe versetzte.

Das Kirchlein des Dorfes steht an der nördlichen Halde

genau in der Richtung von der südöstlichen Wetterlücke zum

nordwestlichen Talausgang. In den kürzesten Wintertagen

wirft die Morgensonne einen schmalen Lichtstreifen über

das Kirchlein und mitten durch das Tal. Im Verlauf des

Tages wandert der Lichtstreifen wie ein silberner Zeiger über

die beschatteten nördlichen Schneehalden zurück nach dem

Wetterspitz und springt am Abend von dessen schneeiger

Gratkuppe mit einem leuchtenden Funken zurück in den blau
dämmernden Himmel. Zur Zeit der Sommersonnenwende

aber verglüht im Talschatten der letzte Abendstrahl am

Wetterhahn des schindelgedeckten Kirchturmdaches.

Zu der auf der östlichen Seite der Kirche gelegenen

Chor- und Orgellaube führt eine kleine Tür, die vom
Lehrer, der die Orgel bedient, den Kindern und den ver-
verspäteten Predigtleuten benützt wird. Auf ihren regelmähi-

gen Kirchgängen stellte sich die Steiner Käthe jedesmal

unter das kleine Vordach dieser Tür und blickte leis kla-

gend zu den verschneiten Flühen des verhängnisvollen Wet-
terspitz empor. Auf ihre wimmernden Fragen hatte der

Berg nur immer das gleiche eisige Lächeln, das der armen

Frau einen gellenden Wehruf auspretzte und sie in die

Kirche trieb, wo sie sich in eine Ecke neben der Orgel duckte,

den Platz, den sie seit dem Verschwinden ihres Sohnes
sich gewählt hatte, und den ihr niemand streitig machte.

Elsi trug schwer an ihrer heimlichen Verantwortung,
die ihr nicht einmal mehr kirchlicher Trost mildern konnte.

Denn seit sie Steiners Mutter an der Orgellaube gesehen

und vernommen hatte, datz der gleiche Auftritt jeden Feier-

tag sich wiederholte, wagte sie nicht mehr in die Kirche

zu gehen.

Ueli hatte sich gänzlich von ihr zurückgezogen. Wohl
konnte sie ein dunkles Gefühl nicht mehr los werden, datz

er auf irgend eine Weise das Unglück mitverschuldet, datz

er vielleicht doch mit Steiner gegangen und ihn absichtlich

zu verwegener Kletterei verführt habe, um seinen Untergang
herbeizuführen. Jedoch wagte sie nicht weder Ueli noch

anderen gegenüber derartige Andeutungen zu nutzem, da

sie sich dadurch als die Hauptschuldige verraten und die

Verwünschungen der Mutter Steiner und die Vorwürfe der

übrigen Talleute zu fürchten gehabt hätte.

In den Aussagen trat ein neuer Umstand hinzu, der

ihre Qualen vermehrte, sodatz das blühende Mädchen ficht-

lich zu welken begann. Ihre frische Farbe verlor sich, ihr
selbstbewuhtes Auftreten schwand, und das lebensfrohe Kind
wurde menschenscheu.

Die junge Hellbach Trine, die erst vor drei Jahren
admittiert worden war, bekam ein Kind. Standhaft ver-
weigerte sie jegliche Auskunft. Als das junge Leben unter
ihrem Busen sich zu regen angefangen hatte, war sie oft
tagelang bei Schnee, Regen und Sonnenschein im Mitberg-
wald und in den untersten Alpweiden am Wetterspitz um-
hergestreift. Sowie ihre Angehörigen die Anzeichen ihres
körperlichen Zustandes und ihrer seelischen Unruhe zu deu-

ten vermochten und das Mädchen zur Rede stellten, sprach

sie in verzückten Redensarten von einem himmlischen Bräu-
tigam, der sie.bald zur Hochzeit abholen werde.

Der Pfarrer von Schwarzental nahm sich vor, das

Geheimnis zu enthüllen, und er war fest überzeugt, datz es

seiner rauhen Beredsamkeit gelingen würde. Äls er die
Trine besuchte, redete er von der grotzen Sünde, die sie be-

gangen hatte. Zeitlich sei Trine verdorben und verloren.
Das Schlimmste von ihrem ewigen Heil könne nur abge-
wendet werden durch des Pfarrers Fürsprache bei Gott.
Aber diese Hülfe könne er ihr erst angedeihen lassen, wenn
sie ihm den Namen des Verführers verrate.

„Nenne mir das Grausal von Verbrecher, das dich in
Unglück und Schande stietz, damit ich in unablässigem brün-
stigen Gebet deine Schuld mildern und auf sein ruchloses

Haupt wälzen kann."

Das ob dieser Reden entsetzte Kind erwiderte schüch-

tern, datz ihr niemand Böses zugefügt und sie auch nicht
wisse, was sie Schlechtes verbrochen habe. Die Antwort
versetzte den geistlichen Herrn in matzlosen Zorn. „Was!"
polterte er, „du willst dich als unschuldiges Kind aufspie-
len, meinst wohl gar, man soll in dir eine zweite Jungfrau
Maria verehren! Du blutjunge Dirne, schon bald Mutter,
wirst einen unehelichen Balg zur Welt bringen! So kurz

nach der Konfirmation, wo du mir gelobt hast, züchtig zu

leben, hast du Unzucht getrieben, bist in Schmach und

Schande gefallen! Alle meine Warnungen und Ermahnungen
hast du in den Wind geschlagen. Schau mich nicht so frech

an! Wenn ich mich jetzt nicht erinnerte, datz du schon in
der Unterweisung ein freches, übermütiges Geschöpf warst,
mützte ich mich selber schämen, datz meine Worte nicht mehr
über euch junge Dinger vermögen. Noch einmal frage ich

dich, wie heitzt der Lasterbube, mit dem du dich vergangen
hast? Wenn du nicht antwortest, so überlasse ich dich dem

irdischen Verderben und der Strafe des Höchsten."
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©letjrmals wäbrenb biefer Strafprebigt batte Trine
ben geiftlidjen Tröfter grob angebaut, jebt fenïte fie bie

laugen in ben Sdjoh unb gab non ba an tueber bern

Pfarrer nod) fonftwem eine ©ntwort.

3n ibren ©3odjenfiebern aber oerriet fie fidj. Sie rief
oft unb laut nacb Srib Steiner, bah er tomme fie 31t f«ä)ü=

t3en oor beut fdjwa^en Teufel, ber fie mit ibrem ötinb in
bie £ölle fdjleppen motte.

Tiefe ©ntbüllung rief bei ben näher' unb ferner Ste»

benbeit peinliches ©uffeljen beroor. ©ur bei ber Steiner
ftäthe batte fie bie gegenteilige ©3ir!ung. Tiefe tarn jeben

Tag 3U Trine, pflegte bie ftranfe tiebeoott, rebete ibr freunb»
lieb 3U unb fing fadjte an oon ibrem geliebten Sobn 3"
reben, inbem fie boffte, bah bas SOTäbdfen ben Sdjteier
bes furdbtbaren ©ebeimniffes lüften tonne. Tas batbirre
©täbdjen lam allmätig wieber ins ©teidjgewicljt. Sie oer»

traute ber guten Sitten bas Serbättnis 3U Srib unb bas

3agbabenteuer, bas ibn ihretwegen in bie ©erge geloctt

batte. SDÎebr aber oermodjte fie über Sribens Serfdjwinbeti
auch nidjt 3U berieten.

Tie Steiner ftätbc übertrug auf ben ©eugeboriten
alte Siebe, bie fie 31t ibrem Sobne empfunben batte, unb

forgte fein an Stelle oon Trines (Eltern unb ©efdjwifter,
bie ben fdjulblofen ©3urm mit feinblidjen ©tiefen als bie

llrfadje ibrer Samilienfdjanbe betradjteteu.

(Elfis erfte ©rnpfiitbung war (Entrüftung über bie of=

fenbare Toppel3Üngig!eit bes oerfdjoltenen Steiner. Tann
aber tarnen bie Setbftanttagen um fo wuchtiger über fie.

Sie hatte ben ebrgei3igen 3üngting 311 bem oerbängnisootten
©benteuer geregt, fie batte baburdj einer alten SJJÎutter bie

Stühe unb Hoffnung, einer jungen, unerfabrnen Tirne ben

Stamen unb ©atten unb einem unfdjulbigen 5tinb ben ©ater
geraubt.

Setbft bie lebte ©ntfdjulbigung, womit fie bis babin
ihr ©ewiffen 3U beruhigen gefuebt hatte, oerfagte jebt ihre
SBirtung gän3lidj. ©Ifi muhte auch bie mögliche ©titfcbulb
llelis auf fidj nehmen, ba ihr bie ©rfenntnis aufbäm»

merte, bah fie ihrem ©eliebten unrecht getan, bah fie mit
ihm unb feiner Siebe gefpielt unb beibe oerfpiett hatte.

Die politifdie üolksgl
©3ir feben in ber politifchen Siteratur 3eitweilig bie

Srage auftaueben: finb bie alten politifchen ©arteien beute
noch lebensfähig; finb fie noch bas, was ihr eigentlicher
Stame, biftorifdj genau gefaht, bebeutet? 3a, behaupten
bie einen, nein, fagen ihre ©egner. Tiefe Streitfrage 311

bisfutieren bat nur tbeoretifdjen ©3ert. Stuf ber einen Seite
weih man gan3 genau, bah ieber ©arteiname nur bie gorm
ift für einen ©etenntnisinbatt', ber ftetig we et) feit nach ben
Sorberungen ber 3eit; auf ber anbern Seite überfiebt man
leicht bie ©otipenbigfeit, bah bas biftorifche 3beat ewigen
©efeben gemäh fidj auslebe, bamit bie Sunbamenfe ber
lungert ©3ir!Iidjïeit bis 3Utn lebten Steine feftgefügt ba»
fteben. ©lernt aber in ben ©atsfälett mit patbetifdjer ©e»

bärbe, bie riidwärts weift auf oergangene £jerrlid)leiten,
bie îlnoerleblidjïeit biftorifdjer ifjerrfdjerredjte beanfprudjt
wirb „3um SBoble unb ©ebeiben unferes ©ottes", fo fann

IV.
Ter Söhn hatte ben Srübling in bie ©erge gelodt.

©3ie ein fabigrüner Strom fpringenber Slut mar bas Sehen

burch ben Talgrunb beraufgeftiegen unb branbete hoch an
bie fdjneebebecften Sänge, ©raufenb fielen bie Sd)mel3=

bäd>e über bie getswänbe unb raufdjten über bie ©tatten
uttb Selber. 3n bie oerfdjoffenen Sarben ber ©Siefen mifdjte
fid) munteres ©rün, burdjwirtt oon ben teuchtenben Sarben»
püntteben ber Sdjlüffelblumen, ber ©eihgtoden unb ber

5immelblümchen. Unter bem tofenben Söbnbauch fprei3ten
bie ©tatttnofpen unb ©liitentugeln ihre grünen unb weihen

©lieber. Tie erften Sdjwalben fegetten in ben halb früh»

tingstauen, halb fchiteeigtalten Suffwellen, unb aus bem

fflergwatb flang gebämpft bes Äududs fragenber Stuf. ©Set»

terfpih, Schwarshorn unb Sinftcrfpih trugen bid)te ©Sot»

fentappen, oon benen ber Söhn grohe Sloden Iöfte unb am

tiefblauen Gimmel oerftreute.

3n ben erften Tagen bes ©radjmonats würbe Steiners
Seidje am ©Setterfpib gefunben, Ter ©toospeter, ber aus
bem ©titbergwatb ©rennt)ot3 nad) ber Sdjut3bütte im

Schlupf trug, war burdj eine freifd)enbe Tobtetifdjar auf
bie ttngliidsftelle aufmertfam gemacht worben. Ter Tote
tag, halb unter einer Sdpteepletfdje begraben, auf bem

Teufelsbtud in ben Stohptatten am Serenfee. Ter Teufels»
brud ift ein ïletner batbrunber Setsoorfprung in ben oon
banb» unb febutterbreiten ©efimfen burebfehten furchtbar
fteilen Selswänbeit, bie aus bem Serenfee gegen ben Sattel
3ioifdjen ©Setter» unb ©ofetifpib anfteigen. 3tn ber ©erg»
feite biefer ïleinen Teufelsplatte ift im grauen Äaltfelfen ein

©bbrud täufdjenb ähnlich einem übergrohen menfdjtidjen ®e=

fäh, bas ®3erï ber ©tetfdjerwaffer in unoorbenttid)er 3eit,
als ber Sd)ioar3engtetfdjer bis in bie ©litte bes ©Setterfpih
binaufreid)te unb mit feinen eisftarren Stuten bas gan3e

Sdjwar3ental erfüllte. Tie ©ottfage weih 3U ersäbten, bah

Satan bie tteuerbaute Stirche oon Schwar3entat mit einem

ungeheuren ©loci 3erftören wollte, ben er aus bem ©Saltis

berübertrug. ©in (Enget fdjwebte auf ben Slod nieber unb

3wang ben Teufel fidj auf bie ©latte 3U fehen unb aussu»
ruhen, beoor er 31111t ©3urf aushotte. Tann aber lähmte
ein ©IÜ3 ben Wrnt bes Teufels unb entrih ihm ben Stein,
ber in bie unergrünbliche Tiefe bes Serenfees rollte.

(gortfefjung folgt.)

jberung ber 3ukunft.
biefes Sdjaufpiel bem ©infiebtigen nur ein ftiltes ©ädjeln
entloden. Tie 3eit ift grünblidj oorbei, ba platonifdje 3been
beit politifchen Sunger einer ©lebrbeit 3U ftitlen oermodjten;
heute will bas bemoïratifdj emgefdjulte ©ol! fubftantielle
5Toft haben, es frägt fid) ieber bei ber ©bftimmung: niifet'
es mir ober fdjabet es mir? ©Ser über biefen ©tat'erialismus
beute bie Sänbe ringt, erlennt fidj felbft als Seudjler,
wenn er im tiefften 3nnertt fidj prüft, ©s ift gewih leid)ter,
©ar111S e r 3 i g be it 3U üben, wenn man nur feinen llebeiiicbcr
oerfdjenïen muh, als wenn man bas Semb bergeben foil;
es ift billiger, 3bealismus 3U bolumentieren, wenn ïeinerlei
©efabr ber Selbftentäuherung bamit oerbunben ift, als wenn
es ins eigene SIetfd) gebt. Tie lebte ©bftimmung über bie
bernifdje Sagbgefeboorlage bat uns über biefes 5tapitel eine

wertoolte ©eltion gegeben.
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Mehrmals während dieser Strafpredigt hatte Trine
den geistlichen Tröster groß angeschaut, jetzt senkte sie die

Augen in den Schoß und gab von da an weder dem

Pfarrer noch sonstmem eine Antwort.

In ihren Wochenfiebern aber verriet sie sich. Sie rief
oft und laut nach Fritz Steiner, daß er komme sie zu schü-

tzen vor dem schwarzen Teufel, der sie mit ihrem Kind in
die Hölle schleppen wolle.

Diese Enthüllung rief bei den näher und serner Ste-
henden peinliches Aufsehen hervor. Nur bei der Steiner
Käthe hatte sie die gegenteilige Wirkung. Diese kain jeden

Tag zu Trine, pflegte die Kranke liebevoll, redete ihr freund-
lich zu und fing sachte an von ihrem geliebten Sohn zu

reden, indem sie hoffte, daß das Mädchen den Schleier
des furchtbaren Geheimnisses lüften könne. Das halbirre
Mädchen kam allmälig wieder ins Gleichgewicht. Sie ver-
traute der guten Alten das Verhältnis zu Fritz und das

Jagdabenteuer, das ihn ihretwegen in die Berge gelockt

hatte. Mehr aber vermochte sie über Fritzens Verschwinden

auch nicht zu berichten.

Die Steiner Käthe übertrug auf den Neugebornen
alle Liebe, die sie zu ihrem Sohne empfunden hatte, und

sorgte sein an Stelle von Trines Eltern und Geschwister,

die den schuldlosen Wurm mit feindlichen Blicken als die

Ursache ihrer Familienschande betrachteten.

Elsis erste Empfindung war Entrüstung über die of-
fenbare Doppelzüngigkeit des verschollenen Steiner. Dann
aber kamen die Selbstanklagen um so wuchtiger über sie.

Sie hatte den ehrgeizigen Jüngling zu dem verhängnisvollen
Abenteuer gereizt, sie hatte dadurch einer alten Mutter die

Stütze und Hoffnung, einer jungen, unerfahrnen Dirne den

Namen und Gatten und einem unschuldigen Kind den Vater
geraubt.

Selbst die letzte Entschuldigung, womit sie bis dahin
ihr Gewissen zu beruhigen gesucht hatte, versagte jetzt ihre
Wirkung gänzlich. Elfi mußte auch die mögliche Mitschuld
Uelis auf sich nehmen, da ihr die Erkenntnis aufdäm-
merte, daß sie ihrem Geliebten unrecht getan, daß sie mit
ihm und seiner Liebe gespielt und beide verspielt hatte.

vie politische Volksgi
Wir sehen in der politischen Literatur zeitweilig die

Frage auftauchen: sind die alten politischen Parteien heute
noch lebensfähig; sind sie noch das, was ihr eigentlicher
Name, historisch genau gefaßt, bedeutet? Ja, behaupten
die einen, nein, sagen ihre Gegner. Diese Streitfrage zu
diskutieren hat nur theoretischen Wert. Auf der einen Seite
weiß man ganz genau, daß jeder Parteiname nur die Form
ist für einen Bekenntnisinhalt', der stetig wechselt nach den
Forderungen der Zeit; auf der andern Seite übersieht man
leicht die Notwendigkeit, daß das historische Ideal ewigen
Gesetzen gemäß sich auslebe, damit die Fundamente der
jungen Wirklichkeit bis zum letzten Steine festgefügt da-
stehen. Wenn aber in den Ratssäleu mit pathetischer Ge-
bärde, die rückwärts weist auf vergangene Herrlichkeiten,
die Unverletzlichkeit historischer Herrscherrechte beansprucht
wird „zum Wohle und Gedeihen unseres Volkes", so kaun

IV.
Der Föhn hatte den Frühling in die Berge gelockt.

Wie ein fahlgrüner Strom springender Flut war das Leben

durch den Talgrund heraufgestiegen und brandete hoch an
die schneebedeckten Hänge. Brausend fielen die Schmelz-

bäche über die Felswände und rauschten über die Matten
und Felder. In die verschossenen Farben der Wiesen mischte

sich munteres Grün, durchwirkt von den leuchtenden Farben-
Pünktchen der Schlüsselblumen, der Geißglocken und der

Himmelblümchen. Unter dein kosenden Föhnhauch spreizten

die Blattknospen und Blütenkugeln ihre grünen und weißen

Glieder. Die ersten Schwalben segelten in den bald früh-
liugslauen, bald schneeigkalten Lufkwellen, und aus dem

Bergwald klang gedämpft des Kuckucks fragender Ruf. Wet-
terspitz, Schwarzhorn und Finsterspitz trugen dichte Wol-
kenkappen, von denen der Föhn große Flocken löste und am

tiefblauen Himmel verstreute.

In den ersten Tagen des Brachmonats wurde Steiners
Leiche am Wetterspitz gefunden. Der Moospeter, der aus
dem Mitbergwald Brennholz nach der Schutzhütte im

Schlupf trug, war durch eine kreischende Dohlenschar auf
die Uuglücksstelle aufmerksam gemacht worden. Der Tote
lag, halb unter einer Schneepletsche begraben, auf dem

Teufelsdruck in den Stotzplatten am Herensee. Der Teufels-
druck ist ein kleiner halbrunder Felsvorsprung in den von
Hand- und schulterbreiten Gesimsen durchsetzten furchtbar
steilen Felswänden, die aus dem Herensee gegen den Sattel
zwischen Wetter- und Rosenspitz ansteigen. An der Berg-
feite dieser kleinen Teufelsplatte ist im grauen Kalkfelsen ein

Abdruck täuschend ähnlich einem übergroßen menschlichen Ee-
säß, das Werk der Eletscherwasser in unvordenklicher Zeit,
als der Schwarzengletscher bis in die Mitte des Wetterspitz
hinaufreichte und mit seinen eisstarren Fluten das ganze
Schwarzental erfüllte. Die Volksage weiß zu erzählen, daß

Satan die neuerbaute Kirche von Schwarzental mit einem

ungeheuren Block zerstören wollte, den er aus dem Wallis
herübertrug. Ein Engel schwebte auf den Block nieder und

zwang den Teufel sich auf die Platte zu setzen und auszu-
ruhen, bevor er zum Wurf ausholte. Dann aber lähmte
ein Blitz den Arm des Teufels und entriß ihm den Stein,
der in die unergründliche Tiefe des Herensees rollte.

(Fortsetzung folgt.)

àrung der Zukunft.
dieses Schallspiel dem Einsichtigen nur ein stilles Lächeln
entlocken. Die Zeit ist gründlich vorbei, da platonische Ideen
den politischen Hunger einer Mehrheit zu stillen vermochten;
heute will das demokratisch eingeschulte Volk substantielle
Kost haben, es frägt sich jeder bei der Abstimmung: nützt
es mir oder schadet es niir? Wer über diesen Materialismus
heute die Hände ringt, erkennt sich selbst als Heuchler,
wenn er im tiefsten Innern sich prüft. Es ist gewiß leichter.
Barmherzigkeit zu üben, wenn man nur seinen Ueberzisher
verschenken muß. als wenn man das Hemd hergeben soll;
es ist billiger, Idealismus zu dokumentieren, wenn keinerlei
Gefahr der Selbstentäußerung damit verbunden ist, als wenn
es ins eigene Fleisch geht. Die letzte Abstimmung über die
bernische Jagdgesetzvorlage hat uns über dieses Kapitel eine

wertvolle Lektion gegeben.
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